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23. Oktober

6ine Infel liegt im IReere,

eine Intel liegt im IHeer,
Grün und ftille das Gelände,

doch mit Bergen hoch und hehr;
ine Infel liegt im IPeere,

in der Völker Ozean,
Cofend, beulend Sturmeswogen

fcblagen an die Seifen an.

Waffenlärm erfüllt die £üfte,
Crommelfchlag, Crompetenfchall,

Ünd in reifiger Rüftung fteben

rings der Eänder Beere all;
Blüb'nde Städte macbt der (Dörfer

reuelos dem Boden gleich,
Kampfentbrannte Scbiffe kreuzen

felbft im liebten Mherreich.

Die Infel.
1914.

Don Tbeobor Curti*.

Denn die Raffen und die Sprachen

kämpfen einen blut'gen Streit,
Sinfter bat die Rationen

alten Baffes Wahn entzweit,
einig loollte fie des Schöpfers

Buld zum frohen Kranze reibn,
Doch, nicht adjtend feinen Willen,

Keiner uiill ein Gleicher fein.

Seit den Bann des Rechts oerlehte
über Dacht des Sreoels Band,

Schlingt fid} einzig um der Infel
Völklein nod} ein Eiebesband,

Und der Raffen und der Sprachen
Srieden hat es treu beioahrt,

Sür den Cag der neuen IPenfchheit

hat den Bort es aufgefpart.

„ ift dod) die S cb u> e i z jetzt
eine Infel im brandenden Ulcere."

Klein une Israel an Volke,
klein an Raum wie Griebenland

Ift es aub ein Birt der Völker,
ihrer Zukunft Unterpfand;

Wenn fie ihre Schwerter fenken,
die nob kämpfen bleib und wund,

Werden fie wie feine Stämme,
gründen einen Sriedensbund.

ündrer Corbeer mag dann fproffen,
als der Krieg um Stirnen flobt,

IPilder Geift mag hilfreib fbaffen,
was nibt Stahl und Blut oermobt;

Wabfen mag, die breiten Gräber
Und die Crümmer riefengrob

üeberfbattend, eine hohe
Palme aus der Infel Schooft!

Cofend, heulend Sturmeswogen
fblagen an die Seifen an,

Gine Infel liegt im IReere,

in der Völker Ozean,

Grün und ftille das Gelände,

dob mit Bergen hob und hehr,
eine Infel liegt im IDeere,

eine Infel liegt im IReer.
(„Sang der Zeiten")

^ Die große fjemmung.
TTooelle oon RuDolf TrabolD.

©s oergiug eine SBobe, bann erhielt fie nom 23ot=

Cafter bie Sîabribt, bie nötigen Schritte feien getan u>or=

^en, um ihrem helbenmütigen ©atten burd) ben fpanifben
®efanbten in SRünchen bie Croix de guerre 3ufommen
3U laffen. Wis îtené eines xages 3eichen ber 23efferung
Zeigte, erçâhlte ihm £ilba, mas fie erreicht habe. fRené oer=
ÎUchte 3U lächeln unb ihr als ülntroort bie 5anb 311 brüefen,
^ brachte jebob bie Singer nibt 3ufammen.

î)ie 23efferung fbien mit jebem Sage ettoas 3U3unehmen.

bie 33erhanblungen 311m 9tustaufb ber kampfunfähigen
"n ©ange toaren, burfte fie hoffen, 9îené toerbe nielleibt

(©bt"60

in einem SRonate mit ihr nab SRontreur reifen tonnen,
um in ber milben Suft an ben ©eftaben bes ©enferfees
genefen 3U tonnen. So tröftete fie fib unb ÜRene, roenn er

ftart genug mar, fie an3uhören. Stber nur su oft muhte fie

fib fragen, ob benn bas nob ihr îtené fei, ber roabsbleib
unb einem Sfelett ähntib cor ihr lag. Oft fbraf fie 3U=

fammen, benn nibt ber Ieifefte Obern beroegte bie 23ruft
bes kranten. 9Jîit tlopfenbem £er3en Iaufbte fie bann unb
ihrer 23ruft entftieg ein Î)aufgebet, roenn fie bas untriig»
übe fiehens3eiben erlaufbt. Oer Junten Sehen glomm
roeiter unb es mangelte nibts hier, um ihn 3U unterhalten,

eme
orb uilb

I?r.4Z —1Y1S Cm Matt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der vuchdruckere! Iule5 Werder, 5pltslgssse 24, gern

23. Oktober

Line Insel liegt im Meere,
eine Insel liegt im Meer,

6rün und stille das Kelände,
doch mit kergen doch und hehr-,

Cine Insel liegt im Meere,
in der Völker O^ean,

Losend. heulend Sturmeswogen
schlagen an die Felsen an.

Wafsenlärm erfüllt die Lüste,

Lrommelschlag, Lrompetenschall,
Ünd in reisiger Rüstung stehen

rings der Länder Heere all;
Klüh'nde 5tädte macht der Mörser

reuelos dem koden gleich,
Kampsentbrannte Schisse kreuzen

selbst im lichten Mherreich.

vie Insel.
1Y14.

von Lheodor Lurti.

Denn die Kassen und die Sprachen

Kämpfen einen blut'gen Streit.
Finster hat die Kationen

alten Hasses Wahn entzweit.
Cinig wollte sie des Schöpsers

Huld 2um srohen Kranke reihn,
Doch, nicht achtend seinen Willen,

Keiner will ein gleicher sein.

Seit den kann des Kechts verletzte
über Pacht des Frevels Hand,

Schlingt sich einzig um der Insel

Völklein noch ein Liebesband,
llnd der Kassen und der Sprachen

Frieden hat es treu bewahrt,
Für den Lag der neuen Menschheit

hat den Hort es ausgespart.

„ ist cioch die Schweiz jetzt
eine Insel im brandenden Meere."

Klein wie Israel an Volke,
klein an Kaum wie 6riechenland

Ist es auch ein Hirt der Völker,
ihrer lukunst Unterpfand-,

Wenn sie ihre Schwerter senken,
die noch Kämpfen bleich und wund,

Werden sie wie seine Stämme,
gründen einen Friedensbund.

Andrer Lorbeer mag dann sprossen,
als der Krieg um Stirnen flocht.

Milder 6eist mag hilfreich schassen,

was nicht Stahi und klut vermocht;
Wachsen mag, die breiten 6räber

Und die Lrllmmer riesengroß
Ueberschattend, eine hohe

Palme aus der Insel Schootz!

Losend, heulend Sturmeswogen
schlagen an die Felsen an,

Clne Insel liegt im Meere,
in der Völker O^ean,

6rün und stille das Kelände,
doch mit kergen hoch und hehr,

Line Insel liegt im Meere,
eine Insel liegt im Meer.

(„Sang «Zer leiten")

^ vie große Hemmung.
Novelle von Nudolf Lrabold.

Es verging eine Woche, dann erhielt sie vom Bot-
Laster die Nachricht, die nötigen Schritte seien getan wor-
ì>en, um ihrem heldenmütigen Gatten durch den spanischen

Gesandten in München die Lroix de guerre zukommen

à lassen. Als Rene eines Tages Zeichen der Besserung

^igte, erzählte ihm Hilda, was sie erreicht habe. Rene ver-
^chte zu lächeln und ihr als Antwort die Hand zu drücken,

^ brachte jedoch die Finger nicht zusammen.

Die Besserung schien mit jedem Tage etwas zuzunehmen,
die Verhandlungen zum Austausch der Kampfunfähigen

"ü Gange waren, durfte sie hoffen, Rene werde vielleicht

(Schluß.)

in einem Monate mit ihr nach Montreux reisen können,

um in der milden Luft an den Gestaden des Genfersees
genesen zu können. So tröstete sie sich und Rene, wenn er
stark genug war, sie anzuhören. Aber nur zu oft mutzte sie

sich fragen, ob denn das noch ihr Rene sei, der wachsbleich
und einem Skelett ähnlich vor ihr lag. Oft schrak sie zu-
sammen, denn nicht der leiseste Odem bewegte die Brust
des Kranken. Mit klopfendem Herzen lauschte sie dann und
ihrer Brust entstieg ein Dankgebet, wenn sie das untrüg-
liche Lebenszeichen erlauscht. Der Funken Leben glomm
weiter und es mangelte nichts hier, um ihn zu unterhalten.



506 DIE BERNER WOCHE

bas muhte fie fa gen, roenn fie eine neue Sngft übertam.
2lber fie tarn fidj b)ier fremb cor, oiel frember wie in ben

Spitälern 3U figon. 3wei fiBodjen roaren um, es fdjien i£>r

ein Draum. Son toas lebte fie eigentlich? Sie ah faft
nichts unb ber Sdjlaf batte fie fdjon faft gan3 oerlaffen.
Stan erlaubt ibr, bier am Sette Sénés iebe 3toeite Sacht
3U roadjen. Die anbern oerrounbeten ^ransofen, bie bier
als ©efangene lagen, fie befucbte fie täglich unb fpradj
ibnen Stut 3U, las oor, erfreute manchen bur<b tieine ©aben
unb beliehen 3ufprud). Süd) ?ur lebten Suljeftätte be=

gleitete fie ben unb ienen.

Dab eine foldje Schwäche ben ftarten Äörper eines

Statines befallen tönne, bätte Sitba nie für möglich ge=

halten; Sené oermochte fein SSort 3u fprechen, teinen Sänger

3U rühren. Dief eingefunten lagen bie Sugen, bas gait3e

©efidjt mar tiein geroorben mie bas eines 3inbes, bie näb=

renbert Slüffigteiten mubte man Sené einträufeln unb fo

gering roaren fie, bab fie ben Sr3t immer mieber frug,
roic es benn möglich fei, einen Stenfdjen fo am fiebern 3U

erhalten? fitber bie filer3te roaren sufrieben mit bem Sort-
fcbritt ber ©enefung, obfdjon fie oft oer3toeifeln roollte,
ba Sené leine Silbe fpracb, feiten bie Sugen öffnete. (Eines

Dages jeboch lifpelte er:

„äUir werben fiegen."
Sie roar überglüdlidj unb antroortete: „3a, bie Sadj*

richten finb febr gut."
(Er lächelte bantbar. Sm folgenben Storgen erhielt

fie bas febnlidj erwartete ©bren3eidjen mit einem rubmoollen'
Schreiben. Sie begrübte bie Senbung roie eine frohe 23ot=

frhtaft bes Rimmels. Der 2tr3t roar ber Steinung, eine

freubige tleberrafchung tönne bem ©enefenben nur heil»

bringenb fein. £ilba ftimmte ihm bei unb am Sachmittag
wollten fie bie Detoration feierlich oornebmen, ba fie Sené

fchon lange auf bas ©reignis oorbereitet hatte.
Der Stabsar3t, ber 5tranfenroärter unb £ilba ftanben

oor bem Sette Sénés. Sie tübte ihn roie geroobnt auf ben

bleichen Stunb unb als er mübe bie Sugen öffnete, fagte
ficilba fanft:

„SBir haben bir etwas Sreubiges mit3uteilen, mein

teurer Sené. Du wirft es roobl fdjon ahnen, benn bu er=

roarteft es ia längft. Schau, fiiebling, es ift nun getommen
unb mir finb fo glüdlid), bir biefe Sreube bereiten 311

tonnen. Der ficerr Stabsar3t ift felber auch ba, roie bu

fiebft."
Sie nahm bie Dentmünse aus bem ©tui. Sené öffnete

bie Sugen grob unb ein fanftes fieuchten erfüllten fie. ©in
fiädjeln umfpielte feinen Stunb, er fdjten feine gan3e Sraft
3ufammen3uraffen, um bie £anb 3U erheben, tonnte es aber

nicht, ©r hotte tief Stern unb £tlba legte bie Detoration
3uerft auf feine 23ruft, gab fie ihm bann in bie £janb, unb
er umfdjloh bie Stebaille mit feinen abgemagerten Singern,
inbem er bie Sugen 3ufallen lieb- Der Srst fprach einige
SSorte ber 23eglüdroünfdjung. Sber Sené blieb regungslos,
atmete nur lebhafter roie fonft. £ilba roollte bas fi>er3

ftille ftehen, benn fie glaubte nichts anberes, als Sené müffe
jeben Sugenblid oerfcheiben. Sie fudjte in ihrer Sngft bie

Sugen bes Sqtes, ber aber machte ihr ein 3ei<hen, fie

folle fidj nur beruhigen. Das 23egleitfdjreiben oor3ulefen
unterlieb fie, es wäre boch 3U oiel geroefen für heute.

©rft nadj einer tleinen Stunbe öffnete Sené mieber

bie Sugen. ßs fchien, er habe in Diefer 3eit eine töftliche

Sreube burdjgetoftet. Sernab bei feinen itameraben im

Selbe war er roobl geroefen, bort roo er für fein über
alles geliebtes Saterlanb getämpft hatte. 3m ©eifte hatte
er ben 3ub bes ©enerals gefühlt, ber ihm bie Sriegê'
mebaille auf bie Stuft geheftet. 3offres fiippen berührten
feine 2Bangen, er tonnte fi<h teine höhere ©bre benten. — —*

Sur Iangfam lehrte bie ©rinnerung an bas ©egenroärtige
in feinem ©eift 3urüct. fiange, roie oertlärt, ruhten feine

Sugen auf £ilba. -Sie hatte bie ihren ooll Dränen ber Sreube
als fie fab, wie glüdlidj ber geliebte Stann roar. Sie beugte

fich über ihn unb fühte feinen Stunb. Dann öffnete er bie

fiippen unb flüfterte:
„frjilba — bleibe grrantreidj treu — —"
„Sannft bu noch 3roeifeln?" fieife brüdte er ihr bie

£anb als Sntroort unb fie tauchten Slid um Slid tief im
einanber, bann aber fdjloh er roieber bie fiiber unb ein

wohltätiger Schlummer fchien ihn 3U befallen.
Sie roar glüdlich, fo glüdlich rote nodj nie feit bem itriege.

Sis berSr3t tarn, roünfdjte er, baß fie fich nun auch surSuhe
begebe, benn fie hatte 3roei Sädjte geroacht unb fah fo am
gegriffen aus, bah ber Dottor fagte, fie müffe nun roirtlich

aud; an fich benten. 3a, fie roar fehr mübe, fie fühlte es

erft recht auf bem SSege nach bem £oteI. 3n biefer Sacht

befiel fie feit langer 3eit ber erfte tiefe, erguidenbe Schlaf-
fills ficilba fchon früh am Storgen ins fia3arett tarn,

fanb fie es eigentümlich, bah ber itrantenroärter fie im

Sorraum empfing. Sis fie frug, roie ihr ©atce bie Sacht

oerbracht, 3udte er bie Sdjfeln, führte fie nicht 3U Sené,

fonbern murmelte unoerftänblidje SBorte. Da trat ber 21*3*

ein, begrühte fie, unb als fie mit weit aufgerufenen 2Iugeu

frug, warum man fie fo feltfam empfange, ba antwortet er:

„Srau Hauptmann, Ieiber ift unfere Hoffnung 3^

Schanben geroorben
2Iber £>tlba hörte ihn nicht mehr, benn fie fiel ohm

mächtig 3ufammen.

XL
©s fdjneite bie gan3e Sacht, j-jilba tonnte feinen Schlaf

finben, benn bas fieidjenbegängnis hatte fie furchtbar auf'
geregt. Sie ftanb auf, padte roieber ihre paar Sachen aus

unb ein, rouhte aber taum, was fie tat, fie hatte teine ©«'

banten, tonnte feinen ©ntfdjluh faffen, rouhte nicht, toa*

beginnen. Sie fchrieb fonfufe Sriefe an ©olette unb Sénés

Stutter, unb als fie fertig, rouhte fie nicht, roas fie gefchrieben-

2tber bas alles tümmerte fie nicht oiel, bie Sergangenbm*

roar für fie roie in einen Sebel oerfunten. Sur eines brängt«

mächtig in ihr: bas ©rab Sénés 3U befudjen. 2Ils fie sum

Sfenfter hinausfah, fdjneite es nicht mehr, ber helle Storgen
ftanb am Gimmel. Schnell warf fie ben Stantel um unb

oerlieh bas jfjotel.
©s war oiel tälter geroorben, aber bie SSoIten biuü^

nod) tief, ©in eifiger SSinb hob an unb 3errih ben Sehet

lieh bie Sonne burdj unb funtelnbe Schneewehen ftoben in

bas golbene fiicfjt. £>ilba roanberte planlos 3ur Stabt

hinaus, ging unb ging, fudjte ben gfriebhof, ben fie nid)*

finben tonnte. Sie roar fo in ©ebanien oerfunten, bah f'*

nicht achtete, roo fie ging. Sie ftapfte im Schnee oorroärt*

unb bas ©eljen in ber menfdjenoerlaffenen fianbfchaft
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das muhte sie sagen, wenn sie eine neue Angst überkam.

Aber sie kam sich hier fremd vor, viel fremder wie in den

Spitälern zu Lyon. Zwei Wochen waren um, es schien ihr
ein Traum. Von was lebte sie eigentlich? Sie ah fast
nichts und der Schlaf hatte sie schon fast ganz verlassen.

Man erlaubt ihr. hier am Bette Renés jede zweite Nacht

zu wachen. Die andern verwundeten Franzosen, die hier
als Gefangene lagen, sie besuchte sie täglich und sprach

ihnen Mut zu. las vor, erfreute manchen durch kleine Gaben
und herzlichen Zuspruch. Auch zur letzten Ruhestätte be-

gleitete sie den und jenen.

Dah eine solche Schwäche den starken Körper eines

Mannes befallen könne, hätte Hilda nie für möglich ge-

halten; Rene vermochte kein Wort zu sprechen, keinen Finger
zu rühren. Tief eingesunken lagen die Augen, das ganze
Gesicht war klein geworden wie das eines Kindes, die näh-
renden Flüssigkeiten muhte man René einträufeln und so

gering waren sie, dah sie den Arzt immer wieder frug,
wie es denn möglich sei, einen Menschen so am Leben zu

erhalten? Aber die Aerzte waren zufrieden mit dem Fort-
schritt der Genesung, obschon sie oft verzweifeln wollte,
da Rene keine Silbe sprach, selten die Augen öffnete. Eines

Tages jedoch lispelte er:

„Wir werden siegen."
Sie war überglücklich und antwortete: „Ja, die Nach-

richten sind sehr gut."
Er lächelte dankbar. Am folgenden Morgen erhielt

sie das sehnlich erwartete Ehrenzeichen mit einem ruhmvollen
Schreiben. Sie begrühte die Sendung wie eine frohe Bot-
schaft des Himmels. Der Arzt war der Meinung, eine

freudige Ueberraschung könne dem Genesenden nur heil-
bringend sein. Hilda stimmte ihm bei und am Nachmittag
wollten sie die Dekoration feierlich vornehmen, da sie Rene

schon lange auf das Ereignis vorbereitet hatte.
Der Stabsarzt, der Krankenwärter und Hilda standen

vor dem Bette Renés. Sie kühte ihn wie gewohnt auf den

bleichen Mund und als er müde die Augen öffnete, sagte

Hilda sanft:

„Wir haben dir etwas Freudiges mitzuteilen, mein

teurer Rene. Du wirst es wohl schon ahnen, denn du er-

wartest es ja längst. Schau, Liebling, es ist nun gekommen

und wir sind so glücklich, dir diese Freude bereiten zu

können. Der Herr Stabsarzt ist selber auch da, wie du

siehst."

Sie nahm die Denkmünze aus dem Etui. Rene öffnete
die Augen groh und ein sanftes Leuchten erfüllten sie. Ein
Lächeln umspielte seinen Mund, er schien seine ganze Kraft
zusammenzuraffen, um die Hand zu erheben, konnte es aber

nicht. Er holte tief Atem und Hilda legte die Dekoration
zuerst auf seine Brust, gab sie ihm dann in die Hand, und
er umschloh die Medaille mit seinen abgemagerten Fingern,
indem er die Augen zufallen lieh. Der Arzt sprach einige
Worte der Beglückwünschung. Aber Rene blieb regungslos,
atmete nur lebhafter wie sonst. Hilda wollte das Herz
stille stehen, denn sie glaubte nichts anderes, als Rene müsse

jeden Augenblick verscheiden. Sie suchte in ihrer Angst die

Augen des Arztes, der aber machte ihr ein Zeichen, sie

solle sich nur beruhigen. Das Begleitschreiben vorzulesen

unterlieh sie, es wäre doch zu viel gewesen für heute.

Erst nach einer kleinen Stunde öffnete Rene wieder

die Augen. Es schien, er habe in dieser Zeit eine köstliche

Freude durchgekostet. Fernab bei seinen Kameraden im

Felde war er wohl gewesen, dort wo er für sein über
alles geliebtes Vaterland gekämpft hatte. Im Geiste hatte
er den Kuh des Generals gefühlt, der ihm die Kriegs-
médaillé auf die Brust geheftet. Joffres Lippen berührten
seine Wangen, er konnte sich keine höhere Ehre denken. ^ ^
Nur langsam kehrte die Erinnerung an das Gegenwärtige
in seinem Geist zurück. Lange, wie verklärt, ruhten seine

Augen auf Hilda. Sie hatte die ihren voll Tränen der Freude
als sie sah, wie glücklich der geliebte Mann war. Sie beugte
sich über ihn und kühte seinen Mund. Dann öffnete er die

Lippen und flüsterte:
„Hilda — bleibe Frankreich treu — —"
„Kannst du noch zweifeln?" Leise drückte er ihr die

Hand als Antwort und sie tauchten Blick um Blick tief in-

einander, dann aber schloß er wieder die Lider und ein

wohltätiger Schlummer schien ihn zu befallen.
Sie war glücklich, so glücklich wie noch nie seit dem Kriege.

Als der Arzt kam, wünschte er, dah sie sich nun auch zur Ruhe
begebe, denn sie hatte zwei Nächte gewacht und sah so an-

gegriffen aus. dah der Doktor sagte, sie müsse nun wirklich

auch an sich denken. Ja, sie war sehr müde, sie fühlte es

erst recht auf dem Wege nach dem Hotel. In dieser Nacht

befiel sie seit langer Zeit der erste tiefe, erquickende Schlaf-
Als Hilda schon früh am Morgen ins Lazarett kam,

fand sie es eigentümlich, dah der Krankenwärter sie im

Vorraum empfing. Als sie frug, wie ihr Gatre die Nacht

verbracht, zuckte er die Achseln, führte sie nicht zu René,

sondern murmelte unverständliche Worte. Da trat der Arzt
ein. begrühte sie, und als sie mit weit aufgerissenen Augen
frug, warum man sie so seltsam empfange, da antwortet er:

„Frau Hauptmann, leider ist unsere Hoffnung zn

Schanden geworden —

Aber Hilda hörte ihn nicht mehr, denn sie fiel ohn-

mächtig zusammen.

XI.
Es schneite die ganze Nacht. Hilda konnte keinen Schlaf

finden, denn das Leichenbegängnis hatte sie furchtbar auf-

geregt. Sie stand aus, packte wieder ihre paar Sachen aus

und ein, wuhte aber kaum, was sie tat, sie hatte keine Ge-

danken, konnte keinen Entschluß fassen, wuhte nicht, was

beginnen. Sie schrieb konfuse Briefe an Colette und Renés

Mutter, und als sie fertig, wuhte sie nicht, was sie geschrieben-

Aber das alles kümmerte sie nicht viel, die Vergangenheit

war für sie wie in einen Nebel versunken. Nur eines drängte

mächtig in ihr: das Grab Renés zu besuchen. Als sie zuw

Fenster hinaussah, schneite es nicht mehr, der helle Morgen
stand am Himmel. Schnell warf sie den Mantel um und

verlieh das Hotel.
Es war viel kälter geworden, aber die Wolken hingen

noch tief. Ein eisiger Wind hob an und zerriß den Nebel,

lieh die Sonne durch und funkelnde Schneewehen stoben in

das goldene Licht. Hilda wanderte planlos zur Stadt

hinaus, ging und ging, suchte den Friedhof. den sie nicht

finden konnte. Sie war so in Gedanken versunken, dah

nicht achtete, wo sie ging. Sie stapfte im Schnee vorwärts
und das Gehen in der menschenverlassenen Landschaft tat
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îïjr ungemein roobl; es rourbe if»r fo Ieidjt im Sopf, Tie mar
fidj tlar, bafe fie auf einem großen Umroege 3U10 iTircf>F)of

gelangen müffe. Sie überliefe fidj gang ihrem Sinnen, bas
fie in bie ©ergangenbeit guriidfübrte. SHIes, mas fie in ben

Iefeten Sftonaten oerlebt batte, 30 g an ifer ooriiber. Dann
unb mann blieb fie ftefeen unb frug ficfe aufatmenb: £abe
idj benn bas alles roirtlidj erlebt? 3a, ja, fo mar es

gefdjeben. Safefeeren Sdjrittes ging fie bann toieber ihren
SBeg, ftieg einen Sügel empor, !am in prächtig oerfdjneiten
Dannenroalb unb ging unb ging. Die güfee trugen fie fo

leicht roie nie. Der Sorb pfiff unb roudjtete in ben SBipfeln
bes gorftes, aber fie fpürte es nidjt, benn ifer SBeg führte
fie im SBinbfcfeatten. Sicht lints, nicfet rechts flaute fie.

Sautlos, ohne ©efdjtoerbe ging fie bier auf ber roeifeen

Dede, benn ber Schnee lag nicht fo bodj roie unten, er hing
in bem ©eäft ber Säume.

Sie roar frob, in ibre ©ebanten Drbnung bringen 3U

tonnen, Slbredjramg 311 baltert. Sie frug fich, ob fie all ibre

Sdjulbigteit getan, aber barauf tonnte fie teine Stntroort
finben, benn ibr ©ebantengang befdjrieb einen Sreis, unb

roenn fie an biefen ©unît tarn, ba taudjte fogleidj bie anbere

grage auf: SBie ift benn nur alles fo gefommen? Son
bier ab jebocfe mufete fie gurüd bis ans einfame £>aus in
grantreidj geben, bort aber roaren bie Düren unb bie genfter»
läben gefdjloffen unb ber Schnee bedte ben ©arten 311.

Sun ftanb fie auf einmal im grellen Sonnenlichte unb
Tab in ber gerne einen einfamen, ftolgen Serg; biefer Serg
trug einen blenbenbroeifeen Seibenmantel, in beffen galten
fid) ber blaue Gimmel 3U fpiegeln fdjien. 3n Ieudjtenbem

©Iafte, grofe unb erhaben fab Silba bas SBunber. Sie er»

fühlte bie Srad)t, aber beftaunte fie nicht. Stiles, roas fie

bier erfcfeaute, roar fledenlofes SBeife unb buftiges ©lau. Da
tarn ein SBinbftofe, er roirbette ben Sdjnee auf, unb in biefes

glifeernbe, funtelnbe, ftäubenbe ©eflirr roob bie Sonne bie

fiebenfarbige Srone ber Sdjönbeit. Unb fo gefcbab es brei»

mal. hinter ihr im gorfte fang ber Sorb eine feunbert»

ftimmige SBelobie. Slber ein eifiger groft burcfefubr ihre
©lieber bis ins Start. Der Sdjnee roar bier fo bodj, bafe

fie ihn nicht 311 burdjroaten oermodjte. Sie fudjte Sdjufe

unb fanb ihn bei einem Saumftumpfe neben einer jpolgbeige

am SBalbranb. ©s tarn ihr oor, fie müffe in bem Schnee

erftiden. Stuf einmal tag ihr bie SSübe in allen ©liebern.

Sie fühlte fidj fo matt, bafe fie auf ben ©aumreft fant.
Slber bier roar fie fo roobt roie auf einem roeidjen Stuhle
unb tonnte fidj 3urüdlebnen an ben Sotgftofe. — Slb, roie

gut roar bier 3U ruhen —. Der SBatb hielt ben eifigen SBinb

auf, bie Sonne blenbete fie nicht mehr, fie tonnte ins roeite

Sanb binausfdjauen — bodj bie Slugen fielen ihr 3U. ©ine

rooblige SBärme burchbrang ihre ©lieber, ttnb bie Sube
umfcfemiegte ihren müben Seih.

Sur eine tieine ©iertelftunbe roollte fie raften unb bann

roeitergeben, benn fie roufete roobl, bafe ber Sircfebof ihr
3iel roar. Sur eine tieine Saft, bann befudje ich bidj, Sené,
fo fagte fie 3U fich- ©in feines Sädjeln umfcferoebte ihren
Stunb. SBie roobl hatte bodj ber Stilmächtige alles gefügt, fie

tonnte Sené in biefe frieblidje ©rbe beftatten. 3n biefer

rounberfdjönen ©otteserbe burfte er ruhen unb fie tonnte
ihn täglich befudjen. Sie atmete tief auf, als biefe ©ebanten

ihr burdjs ©ebirn gegangen. Dodj nein, iöier mar ja nicht

ihre Heimat, ©s läutete mit Silbergloden:

„föilba, bleibe grantreich treu!"

©in feimmlifdjer ©bor fang — nein, es roar ber SBinb

im gorfte — unb bodj? — Slang bas nicht: Sadj grant»
reich 30 gen groei ©renabier? greilidj, bas roar bie Stuf it
ber Solbaten, unb fie trugen ihren Sené über ben See

unb über bie ©erge nach £>aufe, unb im ©arten roollte
fie ihn beftatten. — — — £{er roar fie ja fo 'glüdlidj
geroefen. Sené hatte ihr aus ber Iauterften Schale ben

Drunt bes ©rbenglüdes gereicht — roie roar er fo bleich —

nein, feine §anb fühlte fidj roarm an —. SBie fagte er in
einem ©riefe? „Der Srieg ift bie grofee Hemmung —

3a, bie grofee Hemmung.

©ine liebliche, gütige SBärme burchbrang fie. Das roar
bie edjte ©rbenroärme, bie fie nod) nie fo frühlingsooll
empfunben. Die Sonne hatte gefiegt, ber groft mufete

roeidjen, ber Sdjnee f<hmol3. groft, roo ift bein Stachel',
SB inter, roo ift bein Sieg?

Seife, leife lofdj bas Sehen ber blonben Silba, roäbrenb
fie einen rounberoollen Draum oon ©rbenroärme, grübling
unb neuem Beben träumte. Die grofee Hemmung, bie alle
©ölter ©uropas umfpannte, fie tarn über ihren jungen,
müben Seib. SBie eine ©flange ftarb fie im SBinterfrofte,
roeil ihr guter ©ärtner ihr fehlte. (©nbe.)

Frieben.
©on SBilbelm oon Sdjol3.

©orüber fcferitt ber Srieg im Stablgeroanb;
©on fern fdjlägt nodj fein gadelraudj ins Sanb.
Unb jeber SBinb, ber rocht, trägt roeit oon Drümmerbügeln
SBoIten oon Slfdjenftaub auf müben glügeln
Unb fdjüttelt fie auf ©tum unb ©latt,
Sluf roeifee SBege, auf ben ©Iafe ber Stabt,
Seiht fie bem reinen Storgenrot entgegen —
SBo er im Segenlanb geraftet bat,
Stebn fdgroarge Sachen auf gerfabrnen SBegen.

©on all ber Stenfdjenöbe bergelodt,
Sin ftillen Strafeen, auf gerbrodjnen Säbern
Der Stäben faules Diebsoolï bodt
Unb traut fich feine ftruppigen gebern.
©orüber farrt ein Sldergaul,

©s rafdjelt fcbmufeiges Stroh im Seiterroagen.
Sie fliegen auf mit fdjlappem glügelfchlagen
Unb plumpen in bie gurdjen faul.
SBie lange fdjon oerftummt ift nun ber Sampf?
©s ift feljr ftill. Sein Sdjrein, fein Sofegeftampf,
Das nur bas überreigte Ohr noch hört.
Die |>ifec giebt ms Sanb roie roeifeer Dampf.
Sein Scnfentlang ben ftillen ioerbfttag Hört.
3m SBalbe tniftert's, in ben bufdjigen £jeden,
SBenn fid gertnidte Sleftdjen aufroärts reden.
Slm hoben Gimmel fdjeuer Storefeenflug.
Unb auf ben tiefburdjfurdjten Slderftreden,
Drinn ©fäfelc noch unb Sagerpflöde fteden,
©lifet hie unb ba ein ©flug.
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ilhr ungemein wohl,- es wurde ihr so leicht im Kopf, sie war
sich klar, daß sie aus einem großen Umwege zum Kirchhof
gelangen müsse. Sie überließ sich ganz ihrem Sinnen, das
sie in die Vergangenheit zurückführte. Alles, was sie in den

letzten Monaten verlebt hatte, zog an ihr vorüber. Dann
und wann blieb sie stehen und frug sich aufatmend: Habe
ich denn das alles wirklich erlebt? Ja, ja, so war es

geschehen. Rascheren Schrittes ging sie dann wieder ihren
Weg, stieg einen Hügel empor, kam in prächtig verschneiten

Tannenwald und ging und ging. Die Füße trugen sie so

leicht wie nie. Der Nord pfiff und wuchtete in den Wipfeln
des Forstes, aber sie spürte es nicht, denn ihr Weg führte
sie im Windschatten. Nicht links, nicht rechts schaute sie.

Lautlos, ohne Beschwerde ging sie hier auf der weißen

Decke, denn der Schnee lag nicht so hoch wie unten, er hing
in dem Geäst der Bäume.

Sie war froh, in ihre Gedanken Ordnung bringen zu
können, Abrechnung zu halten. Sie frug sich, ob sie all ihre
Schuldigkeit getan, aber darauf konnte sie keine Antwort
finden, denn ihr Gedankengang beschrieb einen Kreis, und

wenn sie an diesen Punkt kam. da tauchte sogleich die andere

Frage auf: Wie ist denn nur alles so gekommen? Von
hier ab jedoch mußte sie zurück bis ans einsame Haus in
Frankreich gehen, dort aber waren die Türen und die Fenster-
läden geschlossen und der Schnee deckte den Garten zu.

Nun stand sie auf einmal im grellen Sonnenlichte und

sah in der Ferne einen einsamen, stolzen Berg: dieser Berg
trug einen blendendweißen Seidenmantel, in dessen Falten
sich der blaue Himmel zu spiegeln schien. In leuchtendem

Elaste, groß und erhaben sah Hilda das Wunder. Sie er-
fühlte die Pracht, aber bestaunte sie nicht. Alles, was sie

hier erschaute, war fleckenloses Weiß und duftiges Blau. Da
kam ein Windstoß, er wirbelte den Schnee auf, und in dieses

glitzernde, funkelnde, stäubende Eeflirr wob die Sonne die

siebenfarbige Krone der Schönheit. Und so geschah es drei-
mal. Hinter ihr im Forste sang der Nord eine hundert-
stimmige Melodie. Aber ein eisiger Frost durchfuhr ihre
Glieder bis ins Mark. Der Schnee war hier so hoch, daß
sie ihn nicht zu durchwaten vermochte. Sie suchte Schutz

und fand ihn bei einem Baumstumpfe neben einer Holzbeige
am Waldrand. Es kam ihr vor, sie müsse in dem Schnee

ersticken. Auf einmal lag ihr die Müde in allen Gliedern.

Sie fühlte sich so matt, daß sie auf den Baumrest sank.

Aber hier war sie so wohl wie auf einem weichen Stuhle
und konnte sich zurücklehnen an den Holzstoß. — Ah, wie

gut war hier zu ruhen —. Der Wald hielt den eisigen Wind
auf, die Sonne blendete sie nicht mehr, sie konnte ins weite

Land hinausschauen ^ doch die Augen fielen ihr zu. Eine

wohlige Wärme durchdrang ihre Glieder. Und die Ruhe
umschmiegte ihren müden Leib.

Nur eine kleine Viertelstunde wollte sie rasten und dann

weitergehen, denn sie wußte wohl, daß der Kirchhof ihr
Ziel war. Nur eine kleine Rast, dann besuche ich dich, Rene,
so sagte sie zu sich. Ein feines Lächeln umschwebte ihren
Mund. Wie wohl hatte doch der Allmächtige alles gefügt, sie

konnte René in diese friedliche Erde bestatten. In dieser

wunderschönen Gotteserde durfte er ruhen und sie konnte

ihn täglich besuchen. Sie atmete tief auf, als diese Gedanken

ihr durchs Gehirn gegangen. Doch nein. Hier war ja nicht

ihre Heimat. Es läutete mit Silberglocken:

„Hilda, bleibe Frankreich treu!"

Ein himmlischer Chor sang — nein, es war der Wind
im Forsts und doch? ^ Klang das nicht: Nach Frank-
reich zogen zwei Grenadier? Freilich, das war die Musik
der Soldaten, und sie trugen ihren Rene über den See

und über die Berge nach Hause, und im Garten wollte
sie ihn bestatten. — — — Hier war sie ja so «glücklich

gewesen. Rene hatte ihr aus der lautersten Schale den

Trunk des Erdenglückes gereicht — wie war er so bleich ^
nein, seine Hand fühlte sich warm an Wie sagte er in
einem Briefe? „Der Krieg ist die große Hemmung
Ja, die große Hemmung.

Eine liebliche, gütige Wärme durchdrang sie. Das war
die echte Erdenwärme, die sie noch nie so frühlingsvoll
empfunden. Die Sonne hatte gesiegt, der Frost mußte
weichen, der Schnee schmolz. Frost, wo ist dein Stachel,

Winter, wo ist dein Sieg?
Leise, leise losch das Leben der blonden Hilda, während

sie einen wundervollen Traum von Erdenwärme, Frühling
und neuem Leben träumte. Die große Hemmung, die alle
Völker Europas umspannte, sie kam über ihren jungen,
müden Leib. Wie eine Pflanze starb sie im Winterfroste,
weil ihr guter Gärtner ihr fehlte. (Ende.)

frieden.
Von Wilhelm von Scholz.

Vorüber schritt der Krieg im Stahlgewand:
Von fern schlägt noch sein Fackelrauch ins Land.
Und jeder Wind, der weht, trägt weit von Trümmerhügeln
Wolken von Aschenstaub auf müden Flügeln
Und schüttelt sie auf Blum und Blatt,
Auf weiße Wege, auf den Platz der Stadt,
Reibt sie dem reinen Morgenrot entgegen ^
Wo er im Regenland gerastet hat,
Stehn schwarze Lachen auf zerfahrnen Wegen.

Von all der Menschenöde hergelockt,
An stillen Straßen, auf zerbrochnen Rädern
Der Krähen faules Diebsvolk hockt

Und kraut sich seine struppigen Federn.
Vorüber karrt ein Ackergaul.

Es raschelt schmutziges Stroh im Leiterwagen.
Sie fliegen aus mit schlappem Flügelschlagen
Und plumpen in die Furchen faul.
Wie lange schon verstummt ist nun der Kampf?
Es ist sehr still. Kein Schrein, kein Roßgestampf,
Das nur das überreizte Ohr noch hört.
Die Hitze zieht ins Land wie weißer Dampf.
Kein Sensenklang den stillen Herbsttag stört.
Im Walde knistert's, in den buschigen Hecken,
Wenn sich zerknickte Aestchen aufwärts recken.

Am hohen Himmel scheuer Storchenflug.
Und auf den tiefdurchsurchten Ackerstrecken,
Drinn Pfähle noch und Lagerpflöcke stecken,

Blitzt hie und da ein Pflug.
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